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Tafeln in 

Dithmarschen

danach sieht es schon anders
aus“, sagt Tharra. 16 Prozent al-
ler in Deutschland unnötig weg-
geworfenen Lebensmittel en-
den im Müll, weil das Produkt
dem Käufer nicht schmeckt. 84
Prozent sind verdorben, 25
Prozent werden weggeworfen,
weil zu viel gekauft wurde, 19
Prozent wandern in die Tonne,
weil die Packung größer als der
Bedarf war.

Bundesweit landen elf Millio-
nen Tonnen Lebensmittel im
Müll, davon stammen 6,7 Mil-
lionen Tonnen aus privaten
Haushalten. Wirklich wegge-
worfen gehören für Tharra da-
bei nur die Lebensmittel, deren
Verfallsdatum überschritten
ist. Doch bei kluger Einkaufs-
planung dürfte nicht einmal das
passieren.

Schauen, schnuppern, schmecken
Unwissend und verwöhnt: Viele noch genießbare Lebensmittel landen unnötig auf dem Müll

Von Stefan Carl

Heide – Mit der Aktion „Dei-
ne Dose zählt!“ machen Ar-
beiterwohlfahrt und Hoelp auf
die Lebensmittelverschwen-
dung aufmerksam. Unter an-
derem werden dazu Konser-
vendosen gesammelt, die an
die Dithmarscher Tafeln ver-
teilt werden. Einer der Partner
der Aktion ist die Verbrau-
cherzentrale. Deren Leiterin
Karin Tharra gibt Tipps, wie
sich Verschwendung schon
beim Einkaufen vermeiden
lässt und was genau Mindest-
haltbarkeits- und Verfalls-
datum bedeuten.

Regelmäßig suchen Bürger
die Verbraucherzentrale am
Heider Postelweg auf und be-
schweren sich über vermeint-
lich abgelaufene Lebensmittel
in den Regalen des einen oder
anderen Supermarktes. „Oft
handelt es sich jedoch um einen
Irrtum“, sagt Karin Tharra. „Die
Leute verwechseln das Min-
desthaltbarkeitsdatum mit dem
Verfallsdatum.“

Ersteres, abgekürzt MHD, ist
ein für verpackte Lebensmittel
anzugebendes Datum. „Bis zu
diesem garantiert der Herstel-
ler die optimale Beschaffenheit
des Produkts, richtige Lagerung
vorausgesetzt“, so Tharra.
Selbst wenn das MHD über-
schritten ist, seien die Lebens-

mittel deswegen noch lange
nicht zu entsorgen. „Die Händ-
ler müssen auch nicht die Prei-
se reduzieren oder die Ware
aussortieren.“ Nudeln, Reis und
Mehl beispielsweise seien – tro-
cken und luftdicht gelagert –
weit länger haltbar als das
MHD angibt. „Weil das aber
viele Bürger nicht wissen, lan-
den zu viele noch genießbare
Sachen im Müll. Wir bieten da-
her Aufklärung, denn wer es
nicht besser weiß, kann es auch
nicht besser machen.“

Um Lebensmittel nicht zu
verschwenden, ist das geplante
Einkaufen ein erster Schritt:
„Was will ich kochen, wie viele
Zutaten benötige ich?“, sind
Fragen, die man möglichst be-
antwortet, bevor man loszieht.
„Hauptsächlich sind es Brot,
Gemüse und Obst, die im Müll
landen. Der Grund dafür ist oft,
dass diese Lebensmittel nicht
richtig gelagert werden. Toma-
ten und Gurken gehören nicht
in den Kühlschrank, Äpfel und
Orangen sollten möglichst ein-
zeln aufbewahrt werden, damit
keine Druckstellen entstehen“,
sagt Tharra. Und Hand aufs
Herz: Wem ist im Sommer
nicht schon einmal das Brot
verschimmelt? „Da kann man
sich überlegen, wie viel man pro
Tag benötigt, portioniert es und
friert einen Teil ein“, sagt Thar-
ra.

Ähnlich praktische Tipps hat
die Verbraucherberaterin für
die Lagerung im Kühl-
schrank parat: „Ge-
müse gehört
unten in die
Schublade,
Fleisch auf
die Glasplatte,
die ist schön
kühl. Und
Eier in die
Kühlschrank-
tür“, nennt sie ei-
nige.

Diese und viele weitere Rat-
schläge hat die Verbraucher-
zentrale in mehrsprachigen
Faltblättern zusammengestellt,
die kostenlos an Interessierte
abgegeben werden. „Grundsätz-

lich ist Eigenständigkeit gefor-
dert und dass man sich auf die
eigenen Sinne verlässt, das
heißt, schauen, schnuppern,
schmecken.“ Wenn sich schon
Schimmel auf dem Frischkäse

ausbreitet, ist nichts mehr zu
machen. Wegen einer fau-

len Orange muss dage-
gen nicht gleich das

ganze Netz in die
Biotonne
wandern.

„Die älte-
re Generati-
on, die noch
am eigenen
Leib erfah-

ren hat, was es bedeutet, wenn
nicht genug zu Essen da ist,
kennt alle Regeln, mit denen Le-
bensmittel nicht vergeudet
werden. Bei den Generationen

Um keine Lebensmittel zu vergeuden, sollte schon der Einkauf gut geplant sein: Was will ich kochen, wie viel Esser sitzen am
Tisch? Auch Reste müssen nicht in den Müll. Aus ihnen lassen sich nette Sachen kochen, Rezepte gibt es im Internet.

Karin Tharra leitet die Verbrau-
cherzentrale Heide. Foto: Carl

Transferleistungen beziehen.
Die Konservendosen können
in den Tafelausgabestellen
von Awo- und Holep, in den
Hoelp-Sozialkaufhäusern so-
wie bei Edeka Frauen und
Edeka Maron in Brunsbüttel,
Heide, Meldorf und Albers-
dorf abgegeben werden. Wer
auf eine der Dosen seinen Na-
men notiert, hat die Chance,
einen Kurzurlaub an die Ost-
see für die ganze Familie zu
gewinnen. Gezogen werden
die Namen der Gewinner bei
der Abschlussveranstaltung
am 15. Juni ab 10 Uhr auf
dem Heider Südermarkt. ca

Awo und Hoelp nutzen
das 20-jährige Bestehen

ihrer Tafel nicht nur, um auf
das Thema Lebensmittelver-
schwendung aufmerksam zu
machen, sondern sammeln
zugleich in großem Stil Kon-
servendosen, die von den Ta-
feln an Bedürftige ausgege-
ben werden.

Die Aktion steht unter
dem Motto „Deine Dose
zählt!“ Ziel ist es, bis zum 15.
Juni, 12 354 Konservendo-
sen gespendet bekommen zu
haben – entsprechend der
Zahl derjenigen, die in Dith-
marschen zurzeit staatliche

Aktion „Deine Dose zählt!“

Oh, wat weern se
truurig in uns

Land. Ni mol föffti Per-
zent vun de Wohlbe-
rechtigten sünd to’n
Ankrüzen lopen. Jo
keen schall dat denn wun-
nern? Se hebbt dat Wohlöller
op 16 dohlsett. As ick in dat
öller weer, dor hett mi inte-
ressert, wo ick’n Deern mit no
Huus kreeg, un wo mien Vad-
der ni wies ward, dat ick ehr
mit no Huus nohm harr.

Ick wull weeten
wo ick mien Mo-
ped gauer kriegen
kunn ohn’ dat de
Pleuelstang dör’n
Motorblock un de

Putzen achter mi ran keem.
De Börgermeister weer een,

mit den blots Ole snacken oder
över den se schimpen dehn,
wenn he jüst ni dorbi weer.

Ick heff wohl wusst, keen
Bunneskanzler is, overs Minis-
terpräsident vun Schleswig-

Holsteen – dat weer mi doch
annerlei. Kreisdag – dor harr
ick noch gor nix vun heuert.
Hebbt se uns in de School ni
vertellt. Un wenn jo, heff ick ni
oppasst.

An meisten vun allns harr
ick mit mien Hormone to krie-
gen, oder wo de Dingers heet.
Hüüt is dat anners – bün je ook
keen 16 mehr. Hüüt finn ick de
Wohln wichti un keen över
mien Mors bestimmen deiht.

16-jährige to’n Wähln be-
stelln is dummed Tüch. Man
frogt je ook keen Vegetarier, ob
em Swien- oder Kohfleesch be-
ter smeckt.

Dat näste Mol schulln se dat
Wohlöller op 30 ropsetten.
Denn harrn se’n anstännige

Wohlbeteiligung. Un dor
keem ook Lüüd to’n Wähln,
de sick Gedanken doröver
mokt hebbt, wonehm se ehr
Krüze hensett un dor ni
blots ut Protest wat hens-
meert.

Uns Sellschop ward jüm-
mers öller – dat heuert man
jeden Dag in de Norichen –
un de bestellt halve Kinner
an de Urn’. Dat höltst doch in
Kopp ni ut.

Wenn se ganz seeker gohn
wulln, denn wurrn se blots
Politikers to’n Wähln toloten.
Overs ick glöv sülms denn
kreegen se keen hunnert Per-
zent Wohlbeteiligung tos-
tann …

In düssen Sinn.

De Döschkassen

vun Heiko Kroll

Nicht nur Brummis
waren zu schnell
Heide (vh) In unseren Be-

richt über die Geschwindig-
keitskontrollen auf der A 23 in
unserer Ausgabe vom vergan-
genen Mittwoch hat sich ein
Fehler eingeschlichen. Wir hat-
ten gemeldet, dass am vergange-
nen Dienstag in Höhe des Park-
platzes Dithmarscher Geest
von 9 bis 12.30 Uhr insgesamt
1163 Lkw gemessen wurden.
Richtig ist aber, dass insgesamt
1163 Fahrzeuge gemessen wur-
den, also Lkw, Pkw und Motor-
räder zusammen.

Berufstätigkeit hatte nicht aus-
gereicht, um Ansprüche auf
Arbeitslosengeld aufbauen zu
können. Andere haben so
schlecht verdient, dass sie er-
gänzend zum Arbeitslosengeld
auf Hartz IV angewiesen sind.

DGB-Nordwest-Vorsitzende
Susanne Uhl: „Einen Versiche-
rungsanspruch von zumindest
sechs Monaten nach Beitrags-
zeiten von drei Jahren zu eröff-
nen, würde helfen.“

nen Jahr sind 5376 Arbeitneh-
mer in Dithmarschen arbeitslos
geworden. „30 Prozent von ih-
nen sind direkt in das Hartz-IV-
System gerutscht“, so Heldt
weiter. Der Bundesdurch-
schnitt liege bei 23 Prozent.

Die Betroffenen mussten
Hartz IV-Stütze bereits bei Ein-
tritt der Arbeitslosigkeit bezie-
hen, obwohl sie zuvor Beiträge
zur Arbeitslosenversicherung
gezahlt hatten – die Zeit ihrer

Heide (vh) Ein Jobverlust
kann Arbeitnehmer schon un-
mittelbar nach der Kündigung
an die Armutsgefährdung he-
ranführen.

„1617 Beschäftigte in Dith-
marschen sind 2012 nach Be-
rechnungen des DGB Schles-
wig-Holstein Nordwest nach
Verlust des Jobs direkt ins
Hartz IV-System gerutscht“,
teilt DGB-Regionalsekretärin
Perke Heldt mit. Im vergange-

Absturz in die Armut
DGB warnt vor Abrutschen in das Hartz-IV-System
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